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Nittwoch den 26. November. 


J n l a n d. 


Berlin den 22, November. Se. Majeſtöt der 
Koͤnig haben dem Major und Chef des Generalſta⸗ 


bes des öten Armee⸗Corps, Carl Friedrich Wilhelm 


Reyher, den Adelſtand zu ertheilen geruhet. 

Der General-Major und Commandeur der Zten 
Jufanterie⸗Brigade, von Ruͤchel⸗Kleiſt, if von 
Stettin hier angekommen. 

x —— VO 
A un s lan d. 
1 AR R u 6 U an d. 
St. Petersburg den 11. November. Wegen 
Ablebens Ihrer Majeftät der Kaiferin Maria Feo⸗ 
dorowna hochſeligen Andenkens, iſt die Trauer auf 
Ein Jahr mit der Eintheilung in 4 Quartale, vom 
24, Oktober (3. d. M.) gerechnet und das Ceremo⸗ 
nial darüber für die Dienſtklaſſen unterzeichnet von 
dem Obermarſchall Grafen Muſſin⸗Puſchkin⸗Bruce, 
erſchienen. Die Jahrestrguer iſt nur fuͤr den Kai⸗ 
ſerlichen Hof beſtimmt; alle Uebrigen legen die Trau⸗ 
er auf ſechs Monate an, mit Beobachtung der Ein⸗ 
theilung der beiden erſten Quartale. Saͤmmtlichen 


getroffen. Sobalo der 
Geismar dieſe unerwartete Retirade vernommen 


Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
ohne Untetſchied des Standes, iſt es erlaubt, waͤh⸗ 
rend der Trauerzeit in gewohnlicher ſchwarzer Klei⸗ 
dung zu gehen. 2 43 3 
Zur Anordnung der, nach dem Ableben J. M. 
der Kaiſerin Mutter nöthigen Anſtalten zur Beſtat⸗ 
tung der irdiſchen Reſte J. Kaiſ. Maj. in der Peters 
Paulskathedrale haben Se. M. der Kaiſer eine Trau⸗ 
erkommiſſton ernannt. 5 ei 
Se. Mat, der Kaifer haben dem Fürften Mens 
ſchikoff, welcher zuerſt bei der Belagerung von Bars 


na kommandirte, und noch an ſeiner daſelbſt em⸗ 


pfangenen Wunde darniederliegt, eine von den in 
Varna eroberten Kanonen geſchenkt. Auch haben 
Se. Maj. dem Vite⸗Admiral Meſſer den St. Wiss 

dimir⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen. 1 
Nachrichten von der aktiven Armee. 
Aus Buchareſt ſind vom 15. Oktober die, durch 
den Adzudanten des Generallieutenants, Baron 
Geismar, dorthin uͤberbrachten Nachrichten von der 
ploͤtzlichen Raͤumung Kalafats von den Türken und 
deren ſchleunigem a nach Widdin, hier ein⸗ 
Generallieutenant Baron 


hatte, zog er mit ſeinen Truppen nach Kalafat, oh⸗ 


ne einen Augenblick zu verlieren. Als fie ſich dies 
ſem Platze naͤherten, uͤberzeugten ſie ſich an Ort 
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und Stelle, daß die Türken das Feld geräumt und 
ihre Verſchanzungen im beſten Stande zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen hatten; dieſelben ſind mit Palliſaden und Kaſe⸗ 
matten verſehen und konnten eine Belagerung aus⸗ 
halten. Welcher Umſtand auch dieſem ſchleunigen 
Abzuge zum Grunde liegen mag, ſo iſt auf jeden 
Fall die Beſetzung von Kalafat durch unſere Trup⸗ 
pen als hoͤchſt wichtig anzuſehen, denn dadurch wird 
die Ruhe in der kleinen Wallachei wieder hergeſtellt, 
und die Erlangung verſchiedener Bedürfniſſe erleich⸗ 
tert, die bisher ſehr unzureichend und unſicher war, 
weil dieſe Gegend ſich den Jnvaſtonen der Feinde 
mehr oder minder unterworfen ſah. „ 
In dem Gefechte vor Schumla am 20, Septb., 
fiel eine feindliche Granate in einen vorn ſtehenden 
Patronkaſten, wodurch drei Patronen deſſelben in 
die Luft flogen und der Kaſten in Brand gerieth. 
Ein Junker von der 2. leichten Compagnie der 9. 
Artilleriebrigade, Namens Kolokelow, wurde dies 
ſes gewahr, eilte nach dem brennenden Kaſten und 
begann die Patronen aus demſelben zu werfen. 
Durch ſein Beiſpiel ermuthigte er auch den Feuer⸗ 
werker Onutſchin, den Vombardirer Sachar Kar 
miſſarow und den Kanonier Klim Taraſſow, ihm 
beizuſtehen. Nachdem ſie alle Patronen hinausge⸗ 
worfen hatten, goſſen ſie die naheſtehenden Waſſer⸗ 
gefäße hber den Kaſten aus und wandten jo alle 
fernere Gefahr ab. Der Oberbefehlshaber der 2. 
Armee, General⸗Feldmarſchall Graf Wittgenſtein, 
belohnte Onutſchin, Kommiſſarow und Taraſſow 


mit dem Ehrenzeichen des Militatrordeus und brach⸗ 


te den Vorfall zur Allerhoͤchſten Kenntniß, mit der 
unterthänigſten Bitte um Befoͤrderung des Junkers 
Kolokolow zum Offizier. Seine Majeftät der Kai⸗ 
fer geruhten Allergnaͤdigſt, dem Junker Kolokolow 
für ‚feine kuͤhne und rühmliche Handlung das Chr 
renzeichen des Militairordens zu verleihen, ihn un⸗ 
mittelbar zum Unterlieutenant zu befoͤrdern und den 
Befehl zu ertheilen, feine That durch die oͤffentli⸗ 
chen Blaͤtter bekannt zu machen. 
a nr 

Nachrichten aus Alexandria zufolge war die erſte 
Abtheilung der Aegyptiſchen Escadre, mit Truppen 
aus der Morea am 24. Sept. in obgedachten Hafen 
eingelaufen. Dieſe Abtheilung beſtand aus 26 Se⸗ 
geln, und hatte ungefähr 5000 Mann an Bord. 
Ein Konſtantinopolitaniſches Linienſchiff iſt unter⸗ 
wegs zu Grunde gegangeu. Die Schiffsmannſchaft 
und die Truppen, die es am Bord hatte, wurden 
gerettet; aber 600 Pferde, 300 bronzene Kanonen, 


geſchaͤtzt wird. 


außer den Batterien des Schiffes ſelbſt, und vielen 
andern Schiffs: Materialien, die aus der Schlacht 
von Navarin gerettet worden waren, find unterges 
gangen; ein Verluſt, der über eine Million Piafter 
(Deftr, Beob.) 


Czernowitz den x. November. Der General 


Fürſt Tſcherbakoff, welcher die Belagerung von Si⸗ 


liſtria kommandirte, ſoll krank nach Buchareſt ge⸗ 
bracht worden ſeyn. General Langeron hat einſt⸗ 
weilen das Kommando vor Siliſtria übernommen, 
bis General Roth, welcher in dieſem Augenblicke 
ſchon dort angekommen ſeyn wird, ihn abloſt. Man 
glaubt, daß Siliſtria ſich nicht lange mehr halten 
könne; das Rüſſiſche Belagerungsgeſchütz ſoll aus 

120 Feuerſchlünden verfchiebetien Kalibers beſtehn, 
und krefflich bedient ſeyn. Die Türken ſcheinen Als 
les aufbieten zu wollen, um Siliſtria zu befreien, 
und es wird hier behauptet, daß Huſſein Paſcha 
die Hälfte feiner Armee von Schumla gegen Siliſtria 
geſchickt habe, um den Belagerten zu Huͤlfe zu 
kommen, Ne. (Allg. Zeit.) 

Deſtreichiſche Staaten. 

Wien ben 15. November. Die Poſten aus Odeſſa 
und Buchareſt ſind heute ausgeblieben; auch die 
Tuͤrkiſche Poſt iſt noch nicht eingetroffen. — Aus 
Belgrad wird geſchrieben, daß Juſſuff Paſcha von 
den Türken als Urheber des Verluſts von Varna an⸗ 
geſehen und verwuͤnſcht werde. Uebrigens waren 
auch dort keine neuen Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel bekannt. i 

VVV ER 
Ein Privatſchreiben aus Rom enthält noch Folgen⸗ 


des uͤber den Aufenthalt S. K. H. des Kronprinzen 


von Preußen in jener Hauptſtadt: Der Kronprinz 
iſt auf die ganze Reiſe außerordentlich vorbereitet, 
mit den Antiken ſehr wohl bekaunt, und mit dem 
Roͤmiſchen Lokal ſo genau vertraut, als haͤtte Er 
es unter der Führung unſeres Hirt ſchon zweimal 
durchwandert. Noch mächtiger als die einzelnen 


Kunſt⸗ oder Alterthumsgegenſtaͤnde ſcheint die Herr⸗ 


lichkeit der Stadt und ihrer Gegend auf Ihn zu wir⸗ 
ken. Der Kronprinz verweilt laͤnger auf jedem Aus⸗ 
ſichtspunkt, und hat ſich dem alten Rom zu Gefal⸗ 
len alle Minutien der Römifchen Topographie vor⸗ 
legen laſſen, die in fünf Forumsplänen neben einan⸗ 
der gereiht ſind. Im Kapitoliſchen Muſeum ver⸗ 
weilte S. K. H. beſonders lange bei den Fragmen⸗ 
ten des altrömiſchen Planes, beſah auch die Kaiſer⸗ 
buͤſten ausführlich. — Mit dem Papſt hat der Kron⸗ 
prinz eine beſonders lange Zuſammenkunft gehabt, 
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d hat ihn dann wieder bei Beſchauung des Vati⸗ 
en geſehen. Bei dieſer letzten Gelegenheit 
zeigte ſich der Papſt in dem an das Kaſino ſtoßen⸗ 
den Garten von Belvedere als geſchickter Angler 
und ruͤſtiger Entenjäger, Der Kronprinz hat die 
Kapitoliſche Kunſtausſtellung beſucht, Sich mit je⸗ 
dem Gemälde zugleich den Künſtler vorſtellen laſſen 
und beſonderes Wohlgefallen an Philipp Veits Ge⸗ 
genwart geäußert. Die Ausſtellung bot viel Erfreu⸗ 
liches, obgleich die Berliner viel ſchöne Hiſtorienbil⸗ 
der an ſich gezogen hat. Dennoch ſah man zwei O⸗ 
verbecks (Italien und Deutſchland in zwei Frauen⸗ 
bildern dargeſtellt) und die Himmelfahrt des Elias, 
einen ſchoͤnen Carton von Veit, eine Zeichnung von 
Genelli, mehrere von Johann Veit, Drüger, Grahl, 
Landſchaften von Reinhard, Catel, Thdming, Wol⸗ 
fersberger, Roͤmiſche Geurebilder von Liudam, Mey⸗ 
er u. f. w., Senfs Blumenſtöcke u. ſ. w. 

e u t, f chi an d- 

Dresden den 16. November. Geſtern wurden 
wir durch das Ableben Ihro Majeftät der verwitt⸗ 
weten Königin auf das innigſte betrübt. J. K. M. 
hatten nach dem Sommer- Aufenthalt in Pillnitz 
das Garten⸗Palais Sr. K. H. des Prinzen Maxi⸗ 
milian bezogen, und fanden ſich durch ein am 9, 
Nov. in den Fruͤhſtunden daſelbſt ausgebrochenes, 
jedoch augenblicklich geldſchtes, Feuer bewogen, in 
ihre Wohnung im Königl. Schloſſe zuruͤckzukehren. 
In der Nacht vom 9. zum 10. Nov. wurde die 
Hoͤchſtberewigte, anſcheinend in Folge einer dazu 


gekommenen Erfältung, von einem ſtarken Fieber 


mit Bruſt⸗Affektion befallen und, wiewohl dieſe 
Krankheits⸗Umſtaͤnde in den naͤchſten Tagen ſich leg⸗ 
ten, ſo trat doch unmittelbar hierauf eine große 
immer mehr zunehmende Erfhöpfung der Kräfte 
ein, in deren Verlauf die Hohe Kranke geſtern Nach⸗ 
mittag 3 auf fünf Uhr unter Anweſenheit der zum 
Gebet um ihr Lager verſammelten Glieder des Kö⸗ 
nigl. Hauſes ganz ſanft und ohne alle Leiden ent⸗ 
chlummerte. 7 148 

Auf Allerhoͤchſten Befehl iſt wegen erfolgten Able⸗ 
bens Ihrer Maojeftät, der verwittweten Königin von 
Sachſen, Trauer angelegt, ſolche jedoch, nach den 
von der Hochſeligen geäußerten Wuͤnſchen, auf Vier⸗ 
zehn Wochen beſchraͤnkt worden. 
’ E a n . 

Paris den 16. November. Eine Königl. Ordon⸗ 
nanz vom 5. d. M. enthält ein neues Reglement in 
Betreff der Organiſation des Staatsraths. Es zer⸗ 
fallen demzufolge die Mitglieder deſſelben in ordent⸗ 


liche und außerordentliche Staatöräthe. Die Zahl 
der erſtern iſt für die Zukunft auf 24 feſtgeſtellt; die 
der Requetenmeiſter darf nicht über 30 hinausge⸗ 
hen, die der Auditoren erſter Klaſſe iſt auf 12 und 
die der Auditoren zweiter Klaſſe auf 18 fixirt. Der 
Gehalt der ordentlichen Staatsraͤthe iſt auf 10, 000 
Fr. feſtgeſetzt, und ſie erhalten eine Zulage von 
5000 Fr., ſobald ſie die gewohnlichen Arbeſten in 
den Sektionen zu verſehen haben. Ordentliche 
Staatsraͤthe ſind nun die HH. Delamalle, Baron 
von Ballainvilliers, Graf Berenger, Baron Cuvier, 
Baron von Geraudo, de Blaire, Allent, Baron 
Favard de Langlad, Vicomte Jurien, Jacquinot⸗ 
Pampelune, Baron Hely d'Oiſfel, Graf d'Argout, 
Bertin Devaux, Grafen du Hamel, Kergariou, 
Tournon, Coetlosquet, Loverdo, Sloirac, Alexan⸗ 
der Laborde, de Brevannes, Amy, Marquis de 
Freville, Cambon, Barone Herou de Villefoſſe, 
Lepelletier d'Aunay, Vicomte de St. Chamans, 
Abbe de la Chapelle; Ferdinand de Berthier, Sal⸗ 
vaudy, Villemain und Agier. — Ferner find durch 
K. Ordonnanzen vom 12. d. M. mannichfache Vers 
aͤnderungen in dem Perſonal der Verwaltung an⸗ 
geordnet worden, So find 25 Präfekten und Unter⸗ 
Praͤfekten theils neu ernannt, theils verſetzt, theils 
entlaſſen worden. Unter den neuernannten Präfek⸗ 
ten befanden ſich Hr. Leſay⸗Marneſta, Hr. v. Preiſ⸗ 
fac, Mitglied der Deputirtenkammer, und Hravon 
Lezardieres. Der General-Poſtdirektor Hr. v. Vaul⸗ 
chier iſt zum Ober⸗Zolldirektor, und Hr. v. Ville⸗ 
neuve, der dieſen Poſten bisher bekleidete, zum Ge⸗ 
neral⸗Poſtdirektor ernannt worden. 

Der Moniteur enthält einen ausführlichen Artikel 
zur Rechtfertigung der vorſtehend erwähnten Ver⸗ 
ordnungen im Perſonal des Staatsrathes und der 
Praͤfekten, und der Conſtitutionel iſt ſogar polizei⸗ 
lich angehalten worden, dieſen Artikel zu wiederho⸗ 
len. „Welches war, heißt es in dieſem Artikel, die 
erſte Pflicht der Miniſter? Die Gemuͤther zu berus 
higen, den Haß zu beſchwichtigen, verderbliche Irr⸗ 
thuͤmer zu zerſtdren, Allen Sicherheit und Hoffnun⸗ 
gen anzubieten, die Religion gegen die Angriffe, des 
ren Gegenſtand ſie war, zu ſchirmen, indem ſie ih⸗ 
ren Feinden jedes Motid begründeter Beſchwerde 
nahmen, die Zahl der Stuͤtzen des Thrones zu ver⸗ 
mehren, indem ſie zeigten, daß er die Dienſte aller 
derjenigen annimmt, welche ſie mit Ehre und Recht⸗ 
lichkeit anbieten können.“ Die Gazette meint, fie 
hätten aber die Gemuͤther nicht beruhigt, ſondern 
vielmehr alle, welche die Revolution ſcheuen, in 
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Schrecken geſetzt; Sicherheit hätten fie nur den 
Feinden des Thrones angeboten und die Hoffnungen 
derſelben wieder lebendig gemacht, die Freunde des 
Thrones dagegen gelehrt, von neuem für ihr Beſitz⸗ 
thum und ihre Grundſätze zu zittern; fie Hätten die 
Zahl der Stuͤtzen des Thrones nicht vermehrt, ſon⸗ 
dern beſeitigten die treueſten Anhänger deſſelben, 
um ſie durch Leute zu erſetzen, die noch andere Ver⸗ 
pflichtungen auf fi) hätten, als dem Throne zu 
dienen. f f 
Der Conſtikutionel enthält einen Artikel, den man 
als das Vorwort zu den eben erwähnten Ordonnanz 
zen betrachten kann. „Die dͤffenkliche Meinung 
und die Nothwendigkeit, ſagt er, haben endlich 
Gehör gefunden. Das Miniſterſum hat ſich end⸗ 
lich entſchloſſen, aus dem Zuſtande der Unthätige 
keit heraudzufreten, die ihm ſeit fo langer Zeit zum 
Vorwurfe gemacht worden, und die wir ſelbſt nicht 
haben umhin konnen, zu bekaͤmpfen. In dem letz⸗ 
ten, in den Tuillerien gehaltenen Conſeil, iſt man 
endlich einig geworden, welche Namen aus dem 
Perſonal der Verwaltung verſchwinden, und durch 
welche ſie erſetzt werden ſollen. Das Miniſterium, 
welches durch ſeine Langſamkeit und Unentſchloſſen⸗ 
helt mehr als Erſtaunen erregte, hat ſich jetzt ein 
Recht auf Lobſprüche erworben.“ l 
Der Cour. fr. bemerkt in Beziehung auf obige 
Ordonnanzen: „Man hat uns fo oft vorgeworfen, 
wir ließen uns von unſerer erſten Hitze zu ſehr fort⸗ 
reißen, wir gäben einem empfindlichen Patriotis⸗ 
mus zu ſehr Gehoͤr, fo daß wir uns gänzlich ent⸗ 
halten, das was wir beim Durchleſen des Moni⸗ 
teurs empfunden, laut werden zu laſſen; wir wollen 
die Freude der neu Veforderten eben fo wenig, wie, 
die ſchönen Träume derjenigen ſtoren, welche das 
Heil der Charte in dem geringſten Anſchein von 
Conceſſtonen erblicken! Mögen fie ſich ganz 
nach Herzensluſt freuen, aber moge es uns 
geſtattet ſeyn, an dieſer Freude keinen Theil zu neh⸗ 
men, und das Schickſal eines Landes zu beklagen, 
welches in feinen gerechteſten Erwartungen jederzeit 
getäuscht wird. Wie große Mühe wir uns auch 
geben mögen, die Bitterkeit unſerer Gefühle zu un⸗ 
terdrücken, fo konnen wir doch nicht bergen, daß 
wir in dieſem adminiſtrativen Laviren nur eine un⸗ 
zeitige Furcht der in Folge der Verheißungen des 
Miniſteriums genährten Hoffnungen, nur ein arme 
ſeliges, unter dem Einfluſſe ber Kofterien getroffe⸗ 
nes Arrangement erblicken. Weder die dffentliche 
Meinung, noch die Kammern konnen dadurch zu⸗ 


frieden geſtellt, und ed kann dadurch weder die Bes 
feſtigung noch die Stabilität des Miniſteriums er⸗ 
reicht werden.“ — Wenn man dieſe Aeußerungen 
des Courier frangais hört, jo dürfte man der Quo⸗ 
tidieune ganz Recht geben, wenn ſie ſagt: „Wenn 
das Miniſterium es wirklich für weiſer hält, der 
Revolution zu willfahren, als fie zu unterdruͤcken, 
fo möchten wir wohl fragen, ob es glaubt, daß es 
durch feine Ordonnanzen zu dem gewünfchten Ziel 
gelangen wird? Es wirb dieſes hald erfahren. Es 
leſe nur die liberalen Blatter, und es wird ſehen, 
wie fie. die Konzeſſtonen beurtheilen, die nicht mit 
Einem Schlage die Monarchie über den Haufen wer⸗ 
fen. Wir ſagen ihm eine Wuth ſondergleichen in 
dieſen bald fo heftigen, bald ſo liebkoſenden Blͤt⸗ 
tern hervor“ — Das J. du Commerce bemerkt 
über dieſen Gegenſtand unter anderm: „Auf eine 
auffallendere Weiſe hatte das Miniſterium noch nie 
feine Ohnmacht zu erkennen gegeben. Die Veraͤn⸗ 
derungen, welche es in dem Perſonal der Verwal⸗ 
tung vorgenommen, ſind weit entfernt, den Wuͤn⸗ 
ſchen Frankreichs zu entſprechen. Durch dieſe mi⸗ 
niſterielle Gnade oder Ungnade wird weder die oͤffent⸗ 
liche Verwaltung verbeſſert, noch der Öffentlichen 


Meinung Genuͤge geleiſtet werden.““ 


Der Marquis von Paſtoret hatte vorgeſtern die 
Ehre, Sr. Maß. in einer Privat⸗Audienz den acht⸗ 
zehnten Band der Verordnungen der Koͤnige von 
Frankreich vorzulegen. a 
Das Geſetzbuͤlletin enthalt eine Koͤnigl. Ordon⸗ 
nanz, die von Hru. Hyde de Neuville unterzeichnet 
iſt, und die Regierung der Franz. Guyana betrifft. 
Das Journal des Debais enthält folgenden Ara 
tikel: „Gott ſei Dank, die Vorſehung iſt gerechter 
und menſchlicher als die Diplomatie. Griechenland 
und Portugal dienen dafür als zwei große Beiſpiele. 
Seit 7 Jahren fließt das Griechiſche Blut ſtrom⸗ 
weiſe in Morea. Was thut die Europäifche Diplos 
matie? Sie wartet zu. Warum ſollte ſie ſich auch 
beeilen? Warten wir noch einige Zeit, und dann 
wird es keinen Griechen mehr geben; dann hört alle 
Verlegenheit auf. Die Vorſehung wollte aber nicht 


warten. Alexander ſtirbt, und ſein junger Nach⸗ 
lol bedroht Konſtantinopel. Nun erwacht die 
$ 


iplomatie auf Einmal. Wie! Konſtantinopel den 
Ruſſen, Griechenland den Ruſſen, Alles den Ruſ⸗ 
ſen! Nehmen wir uns in Acht! Es handelt ſich nicht 


mehr blos von der Menſchlichkeit, ſondern von dem 


europäifchen Gleichgewichte! Wohlan! Griechenland 
ſoll von den Türken befreit werden, damit es bei 
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Eutſcheidung der Sache von Rußland unabhängig 
ſeyn kann, damit der Kaiſer, wenn er die Tuͤrken 
beſiegt, nicht Griechenland als Zugabe feiner Ero⸗ 
berung, als einen Theil ſeiner Beute anſprechen 
kaun. Jetzt iſt endlich Griechenland frei; aber noch 
vor zehn Tagen konnte es daruͤber in einiger Bes 
ſorgniß ſeyn. Denn wenn es feine Befreiung nur 
dem klugen Mißtrauen Frankreichs und Englands, 
dem Beſtreben, die Folgen der Siege der Ruſſen zu 
beſchraͤnken, verdankt, fo waren in dieſem Jahre 
die Ruſſen nicht immer Sieger. Man darf ſogar 
weniger als früher den Einzug des Kaiſers in Kon⸗ 
ſtantinopel beſorgen. Es ſind daher weniger Bez 
weggrände vorhanden, Griechenland gegen den Eins 
fluß von Siegen zu ſchuͤtzen, die, ſo währſcheinlich 
fie auch waren, doch oft ausgeblieben ſind. Solche 
Schluͤſſe konnte Griechenland noch vor zehn Tagen 
machen. Aber die Einnahme von Varna hal feiner 
Sache eine beſſere Wendung gegeben. Die Erfolge 
halten ſich in der That das Gleichgewicht; man 
weiß weder, wer der Beſiegte noch wer der Sieger 
ſeyn wird, und der Ausgang des Krieges iſt jetzt 
eben ſo ungewiß, wie im Anfange des Feldzuges, 
nur mit dem Unterſchiede, daß vor einem halben 
Jahre Niemand dachte, daß der Ausgang zweifel⸗ 
haft ſeyn koͤnnte, und jetzt Jedermann aus Erfah⸗ 
rung dies denkt. Kann der Kaiſer noch nach Kon⸗ 
ſtantinopel vorrücken? Viele glauben dies jetzt mit 
neuem Eifer feit der Einnahme von Varna. Es iſt 
daher in jedem Falle gut, daß Griechenland frei ge⸗ 
macht ward. In der That ſcheint die Eroberung 
von Varna, weit entfernt, die Pacifikation des 
Orients zu beſchleunigen, dieſe vielmehr in größere 
Ferne zu ſtellen. Dieſer letzte Sieg macht daher die 
Aufgabe der Diplomaten, wenn ſie den Frieden 
wollen, etwas unbehaglich. Griechenland kann 
aber ſeinerſeits ſich nur Gluͤck dazu wuͤnſchen und 
dem Himmel danken, der bei Verlängerung der Un⸗ 
gewißheit des Kriegs es ſo einrichtet, daß es im 
Intereſſe von Europa liegt, die Befreiung und die 
Unabhängigkeit der Griechen zu ſichern. So wirkt 
die Vorſehung für die Angelegenheiten Griechenlands; 
wir wollen nun ſehen, wie ſie über Portugal und 
eine jungt Prinzeſſin wacht, die ſie von D. Miguel 
errettet. Dem Gange der Diplomatie nach ſchien 


es, die bluttriefende Hand Don Miguels ſolle gut⸗ 


willig oder gezwungen in die zitternde Hand der 
Donna Maria gelegt werden. Demjenigen, der 
das graue Haupt ſeines Vaters verhöhnte, ſollte 
die Kindheit ſeiner Nichte vertraut werden. Ich hoffe, 


daß Frankreich dieſes Opfer nicht überliefert haben 
würde, jenes Frankreich, das ſich erinnern muß, 
daß das ſchmachvollſte, wo nicht das größte Ver: 
brechen ſeiner Revolution in der langſamen Opfe⸗ 
rung eines jungen Königlichen Sohnes beſtaud, der 
durch Elend und ſchlechte Behandlung getoͤdtet ward. 
Doch ſprach man ſchon von dieſer Heirath, und die 
Diplomatie fand nichts mehr gegen die Legitimität D. 
Miguels einzuwenden! Wie, nichts mehr? Und jea 
ne Charte, die Don Pedro an Portugal als Aus⸗ 
ſtattung ſeiner Tochter gegeben hatte, war ſie nicht 
ebenfalls eine Klauſel der Abdankung? Don Pedro 
hat ſeine Rechte nur unter zwei Bedingungen ab⸗ 
getreten: daß namlich Portugal frei und feine Toch⸗ 
ter Königin ſeyn ſoll. Woher der große Eifer zur 
Erfüllung der einen Verpflichtung des Kontrakte, 
und fo viele Gleichguͤltigkeit für die andere? Donna 
Marla kann nur mit der Charte Königin ſeyn. Bel⸗ 
des laßt ſich nicht trennen, und Don Miguel, der 
fuͤhlt, daß die Sache ſeiner Nichte mit der Sache 
der Charte verknuͤpft iſt, will weder die eine noch 
die andere. Sein Verrath wird ihm aber, Gott 
ſei Dank, nicht zum Nutzen gereichen. Schon zeigt 
ſich in Portugal Widerſtand auf allen Seiten. Die⸗ 
ſer kann beſiegt, aber nicht vertilgt werden, und 
in Zukunft wird nicht mehr Don Miguel regieren, 
fo ſehr er ſich auch König nennt, ſondern die Anar⸗ 
chie, eben ſo wie in Spanien. Dies rettet die Don⸗ 
na Maria vor jeder Zudringlichkeit. Denn ſo lange 


Don Miguel als friedlicher Gebieter von Portugak 


erſchien, obſchon er den Frieden nur mit Huͤlfe von 
Verbannungen lzu Stande brachte, mochte man 
von feiner Heirath mit Donna Maria träumen, Mit 
dieſer Heirath war Alles beendigt, und man brauchte 
ſich nicht mehr mit Portugal zu beſchaͤftigen. Dies 
war eine entſchiedene Frage. Jetzt aber verhält 
ſich die Sache anders. Die Unruhen in Portugal 
zeigen, daß es ſich von etwas Ernſterem als einer 
Heirat} handelt, und daß man dieſe Sache nicht 
durch eine Theaterentwickelung endigen kann. Man 
darf ſich in der That in Acht nehmen; die Portu⸗ 
gieſen ſchließen ſich der Sache der Donna Maria an; 


was wollen ſie aber? Etwa Don Miguel zwingen, 


ſie zu heirathen? Ein Volk ſteht nicht auf, um ſei⸗ 
nen Gebieter zu veranlaſſen, dieſe oder jene Frau 
zu nehmen; es bewaffnet ſich nicht, um die Rolle 
eines Oheims in der Komdoͤdie zu ſpielen. Die Por⸗ 
fugiefen ſchließen ſich der Donna Maria an, weil 
dieſe in ihren Augen eine Feindin des Don Miguel 


iſt; weil Donna Maria ſagen wird: Nichts mehr 
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von Don Miguel! Der Prozeß iſt nicht mehr zwi⸗ 
ſchen Don Miguel und Donna Maria, und kann 
ſich nicht mehr durch eine Heirath endigen, ſondern 
zwifchen Don Miguel und Portugal. Sollte Donna 
Maria Koͤnigin und Sklavin ſeyn, fo würden ſich 
die Portugieſen um die Charte des Don Pedro ſam⸗ 
meln; follte ihnen die Charte fehlen, fo würden fie 
fi) dem erſten Parteianführer anſchließen, der ih⸗ 
nen das Ende der Tyrannei verſpraͤche. Der neue 
Aufſtand der Portugieſiſchen Verbannten zerſtört 
die Plane der Heirath und rettet die junge Donna 
Maria. Auch wird dadurch ein neuer Fehltritt ver⸗ 
mieden, indem die Heirath eben ſo wenig Frieden 
nach Portugal zuruͤckbringen wurde, als dies bei der 
Rückkehr Don Miguels der Fall geweſen iſt. Hatten 
wir wohl Unrecht mit der Behauptung, daß die 
Vorſehung die Angelegenheiten beſſer leitet, als die 
Staatsmaͤnner?“ a 

Der Messager des Chambres äußert ſich nach 
langem Stillſchweigen zum Erſtenmale wieder über 
den Zuſtand Portugals, und zwar in folgender Art: 
„Die über London uns zugekommenen Nachrichten 
aus Portugal beftäfigen die Gerüchte, die ſich be⸗ 
reits über eine, Don Pedro guͤnſtige Wendung der 
Dinge verbreitet hatten. Wenn man Briefen trauen 
darf, die auf zwei verſchiedenen Wegen, aus Liſſa⸗ 
bon und aus Porko, hier eingegangen ſind, ſo ha⸗ 
ben ſich in mehreren Provinzen Portugals Gueril⸗ 
la's gebildet, und ſchon ſcheint die Zahl derſelben 
beträchtlich genug, um bei dem in Liſſabon beſte⸗ 
henden Gouvernement ernftliche Beſorgniſſe zu ers 
regen. So groß iſt die Schwäche der Regierungen, 
die ſich nicht auf die Legitimitaͤt gründen, daß der 
kleinſte Hauch ihnen Gefahr zu bringen droht, und 
es ſollte uns daher nicht wundern, wenn der gegen⸗ 
wärtige Thron durch dieſelben Mittel wieder umge⸗ 
ſtoßen würde, die zu deſſen Errichtung beigetragen 
hatten. Nach den ernſten Begebenheiten, die hin⸗ 
tereinander in Portugal ſtattgefünden haben, iſt es 
unmöglich, daß das Land lange ruhig bleibe. Die 
Plymouther Zeitung giebt die Zahl der in dieſer Stadt 
befindlichen Flüchtlinge auf 2850 an, und es iſt 
ganz natürlich, daß eine ſo ſtarke Auswanderung 
eine Reaktion zu bewirken ſucht. Andererſeits ſind 
die Ankunft der Donna Maria in England, und der 
Friede zwiſchen Braſilien und Buenos-Ayres zwei 
Ereigniſſe, die, weit entfernt, ohne Einfluß zu ſeyn, 
die Gefahren der in Liſſabon faktiſch beſtehenden 
Regierung nur vermehren können. Wir wiſſen nicht, 

was ſich noch zutragen wird; uns ſcheint indeſſen, 


daß Portugal feine politiſche Kriſis noch nicht uͤber⸗ 
ſtanden habe.“ 5 
Daſſelbe Blatt enthält noch Folgendes: „Je mehr 
der Kampf zwiſchen Rußland und der Türkel ſich in 
die Länge zieht, um ſo lebhafter muß nothwendig 
das Intereſſe werden, welches derſelbe von Anfang 
an eingeflößt hat. In unſern Zirkeln ergreift man 
Partei fur die eine oder die andere der beiden Maͤchte; 
in Vorurtheilen befangen, entſcheidet man ſich in 
den öffentlichen Blättern leidenſchaftlich theils fuͤr 
die Ruſſiſchen, theils für die Tuͤrkiſchen Waffen; es 
giebt ſogar Leute, die abwechſelnd eine Woche fuͤr 
den Kaiſer Nikolaus, und eine Woche für den Sul⸗ 
tan Mahmud ſind; ja, was noch mehr iſt, Mancher 
legt ſich als Ruſſe zu Bett, und ſteht als Muſel⸗ 
mann wieder auf. Unter den tauſend und abermals 
tauſend Abſchwelfungen, zu denen der Kampf im 
Orient Anlaß darbietet, giebt es deren, die, eben 
ſo falſch als alle übrigen, doch von ganz anderer 
Natur als dieſe find. Sie beſtehen nämlich darin, 


einer jeden der kriegfuͤhrenden Maͤchte Hinderniſſe 


beizulegen, die dem Hauptgegenſtande ganz fremd 
ſind, nichts deſtoweniger aber, wenn ſie gegründet 
waren, einen großen Einfluß auf die fehnelle Ent⸗ 
wickelung der Kataſtrophe haben müßten. Man 
umgiebt den Kaiſer und den Sultan mit geheimen 
Feinden, unterirdiſchen Komplotten und drohenden 
Gefahren, die nicht ſowohl mit dem Waffengluͤcke 
in Verbindung ſtehen, als ihnen im Innern ihrer 
reſp. Staaten bereitet werden. Bald iſt es die Ruſ⸗ 
ſiſche Armee, die nicht vorruckt, nicht etwa wegen 
der Schwierigkeiten des Terrains und des Wider⸗ 
ſtandes des Feindes, ſondern weil ein zu St. Peters⸗ 
burg im Keime erſtickter Aufruhr ſich vor Schumla 
aufs Neue gezeigt habe. Ein anderes Mal haben 
die Tuͤrken Varna verloren, nicht etwa weil es das 
Kriegsgluͤck fo wollte, ſondern weil Verrath mit im 
Spiele geweſen ſei, und weil überhaupt auch in den 
Reihen der Muſelmänner Komplotte geſchmiedet 
würden, Eine einzige Betrachtung reicht hin, um 
dergleichen Fabeln in ihr Nichts zurückzuweiſen. 
Beſde Voͤlker, welche ſich gegenwärtig an den Ufern 
des ſchwarzen Meeres bekaͤmpfen, fan aun Natur 
kriegeriſch; die Kämpfe, welche fie ſich gegenſeitig 
liefern, laſſen beiden Theilen keine Zeit, ſich mit 
Nebendingen zu beſchaͤftigen und innere Zwiſtigkei⸗ 
ten zu erregen. Von beiden Seiten ſind Religion, 
Glaube, Nationalſinn, die mächtigen Triebfedern 
des Kampfes. In allen Ländern hat man die Bes 
merkung gemacht, daß der Krieg die verſchiedenen 
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Inkereſſen aneinander knüpft, nicht ſie von einan⸗ 
der trennt, und daß ſchon fo manche Macht zur 
rechten Zeit ihr Heil darin gefunden hat. Uns ſcheint, 
daß das Schauspiel, welches der Kampf zwiſchen 
Rußland und der Türkei darbietet, fo impoſaut ſei, 
und von beiden Seiten einen ſo Heldenmüthigen 
Kraftaufwand darbiete, daß er unſeren Publiciſten 
billig zu ernſteren Betrachtungen als den Fabeln, 
die fie uns auftiſchen, Anlaß geben ſollte.“ 

Der Oberſt Fabvier iſt nach einem zweitägigen 
Aufenthalte in Nancy bereits wieder hieher zuruͤck⸗ 
gekehrt. FREE, 

Der Courier fr. ſagt in einem Auffaße Aber die 
Gränzen und die Hulfsquellen Griechenlands unter 
Anderm: „Die wichtige Frage Über die Gränzen 
dieſes neuen Staats wird nun bald die Kabinette 


beſchaͤftigen, welche ſich in das ruhmvolle Patronat 


einer gegen den Untergang kaͤmpfenden Nation ges 
theilt, und dadurch zu Schiedsrichtern uͤber das Ge⸗ 
ſchick derſelben gemacht haben. Wird Griechenland 
feine Graͤnzen bis nach Eubda, dieſes mit einge: 


ſchloſſen, ausdehnen? Wird es Attika, Bbotien, 


Phoeis und Aetolien umfaſſen, oder die Landenge 
von Korinth zur Gränze erhalten? Fuͤr die Freunde 
Griechenlands, und wir gehören unter dieſelben, iſt 
der weiteſte Umfang unſtreitig der beſte; fie wuͤr⸗ 
den es beſonders beklagen, die klaſſiſchen Ruinen 
Athens, den heroiſchen Boden von Attika, Bdotien 
und Phocis unter eine finſtere Herrſchaft zuruͤckfal⸗ 
len zu ſehen.“ — „Selbſt, wenn man die Griechen 
auf den Peloponnes beſchränkt“, heißt es weiter: 
hin, „werden ſie das wieder werden, was ſie wa⸗ 
ren, ein großes Volk. Mit den Elementen des 
Glückes, welche ihr Land in ſeinem Schooße birgt, 
werden ſie bald alle Wunden, welche die Sklaverei 
und der Vertilgungskrieg ihnen ſchlug, geheilt ha⸗ 
ben. Der Umfang der Halbinſel iſt groß genug; 
die Bevölkerung beträgt gegenwaͤrtig kaum 4 bis 
500, 00 Seelen, 
ſo groß, daß Moreg allein mit feinen Erzeugniſſen 
drei Millionen Einwohner nähren kann. In kurzer 
Zeit wird es mit Olivenbäumen und Weinſtbcken be: 
deckt, und jede Spur von Ibrahims Verwüflungen 
wird verſchwunden ſeyn. Das Oel und die Roſi⸗ 
nen von Korinth geben dieſem Volke reiche Handele= 
mittel. Der Maulbeerbaum gedeiht; die Baum⸗ 
wollenpflanze iſt hier fo ſchoͤn wie in den Thälern 
Maeedoniens; das alte Elis oder die Ebenen von 
Gaſtuni haben Ueberfluß an Getreide und Vieh. 
Die Produkte der heißen und der gemaͤßigten Kli⸗ 


5 


Der Reichthum des Bodens iſt 


mate ſtehen neben einander unter dieſem Himmel, 
der dem Italieniſchen an Schoͤuheit gleich kommt. 
Sichere und bequeme Hafen, wie Navarin und Na⸗ 
pol di Romania u. f. w. öffnen ſich aller Orten für 
die große und kleine Schifffahrt. Der Griechiſche 
Staat beſitzt als natürlicher Erbe des Tuͤrkiſchen 
Staats und der Moſcheen zwei Drittel der Ober- 
flache und kann nach Belieben daruber ſchalten. Er 
gebe allen Griechen, die ſich niederlaſſen wollen, 
Ländereien gegen mäßige Abgaben, und er wird die 


Quelle der offentlichen und beſondern Wohlfahrt 


vermehren; aus der Ferne von Theſſalomen, Ma⸗ 
cedonjen, Epirus und den Nachbargegenden werden 
die von den Türken unterdrückten Ehriſten herbeiei⸗ 
len. Das neu erſtandene Griechenland errichte wie 
Rom ein Aſyl und die Lücken feiner Bevölkerung 
werden bald ausgefuͤllt ſeyn. 
Aegaͤlſchen Meeres und des Archipels, wie von einem 
prächtigen Gürtel umgeben, erwartet der Pelopon⸗ 
nes nur die erſten Strahlen der Europaͤiſchen Eivi⸗ 
liſation, um feine Reichthuͤmer zu entfalten, Dem 
Ackerbau, dem Gewerbfleiße und Handel ergeben, 
werden die Bewohner deſſelben täglich an Gluck und 
Macht zunehmen.“ f 

Der Conſtitutionnel ſucht die Nothwendigkeit dar⸗ 
zuthun, die Feldprediger abzuſchaffen, und bemerkt 
unter anderm: „Die Armee, fie mag ſich nun wohl 
befinden oder krank ſeyn, bedarf keiner Feldprediger 
zu ihrem Seelenheil.“ Da die Liberalen, bemerkt 
dabei die Gazette, die Anſicht hegen, daß die Ar⸗ 
mee national ſei, ſo folgt aus der vorſtehenden Phra⸗ 
ſe, daß das Volk der Prediger, das heißt der Prie⸗ 
ſter, eben fo wenig bedürfte, als die Armee. 

Hr. Charles Comte (der vormalige Herausgeber 
des Censeur Europeen, der ſich nachher ins Nuss 
land geflüchtet) ift von dem Minifter des öffentlichen 
Unterrichts ermächtigt worden, einen Lehrkurſus des 
Natur⸗ und Staatsrechts zu erdffnen. Dieſer in Bee 
treff eines achtungswuͤrdigen Schriftſtellers, den das 
vorige Miniſterium bis ins Ausland verfolgt hate 
gefaßte Beſchluß iſt eine gerechte Genugthuung, die 
den Geſinnungen des Hrn, von Vatismenil zur Eh, 
re gereicht und deren die oͤffentltche Meinung geden⸗ 
ken wird. 

Das miniſterielle Abendblatt, der Meſſager, er⸗ 
klärt, daß er zwar von der Regierung Mittheilune 
gen ſtets mit Vergnügen aufnehme, daß jedoch die 
Bemerkungen uber die zu erlafienden Geſetze, die Bes 
trachtungen aber die in den Adwiniſtratſonen vorzu⸗ 
nehmenden Veränderungen, die über die auswärtige 


Von den Inſeln des, 
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Politik ausgeſprochenen Anſichten, — ſein Werk 
und nichts anderes als fein Werkf ſeien. 

Am 12. d. iſt der gegen den verantwortlichen 
Eigenthuͤmer der Gazette de France wegen des in 
ihrer Nummer vom 5. Aug. d. J. enthaltenen inkri⸗ 
minirten Artikels erhobene Prozeß von dem Zucht⸗ 
polizeigerichte und zwar zu Gunſten jener Zeitung 
entſchieden worden. Der Eigenthuͤmer derſelben iſt 
von der gegen ihn erhobenen Anklage freigeſprochen 
und zugleich auf die Zurücknahme der in Beſchlag 
genommenen Nummern erkannt worden. Das 
Tribunal ſprach das Urtheil dahin aus: „An⸗ 

eſehen, daß das Recht uns zuſteht, die Hand⸗ 


ungen der Miniſter und des Regierungsperſonals 


zu beurtheilen; angeſehn, daß der angeſchuldigte 
Artikel, obgleich in ſehr heftigen Ausdrucken abge⸗ 
faßt, keine Form der Art an ſich trägt, die das Ges 

ſetz abſolut verbietet: fo ſpricht das Tribunal Hrn, 
Aubry von der gegen ihn erhobenen Anklage frei, 
hebt die Einhaltung der in Beſchlag genommenen 
Exemplare auf, und befiehlt die Ruͤckgabe ders 
ſelben.“ 

Die Gazette beginnt heute ihr Blatt folgender⸗ 
maßen: „In einem Augenblick, wo die Gerechtigkeit 
des Königs uns gegen eine boshafte Verlaͤumdung 
glänzend gerächt hat, fühlen wir das Beduͤrfniß, 
unſere Stimme zu dem Throne des Monarchen zu 
erheben, und dieſen angebeteten Fürſten fo anzure⸗ 
den: Sire! Menſchen, die Ihre Praͤrogative einer 
Faktion überliefert haben, und täglich von neuen 
Bewilligungen träumen, die ſie der Anarchie machen 
wollen, um die Macht, die ſie von Ihnen erhalten 
haben, länger zu bewahren, Menſchen dieſer Art ha⸗ 
ben Ihre treueften Vertheidiger der Gerechtigkeit 
zur Beſtrafung überliefern wollen. Wir betheuern 
daher im Angeſicht der Welt unſere Liebe zu Ihnen 
und Ihrem hehren Geſchlecht, und erklären laut, 
daß, ſo lange wir noch einen Athemzug haben, er 
nur Ihrem Dienſt geweiht werden ſoll.““ 

Die Gazette will aus einem Artikel des Const. 


ſchließen, daß es im Werke ſei, nicht nur alle roya⸗ 


liſtiſchen Beamten abzuſetzen, ſondern auch das ge⸗ 
genwaͤrtige Minifterium zu flürgen. Es ſollen da⸗ 
von nur Hr. Roy und Hyde de Neuville bleiben, 
die ſich mit den Herren Chateaubriand, Royer Col⸗ 
tard, Sebaftiani, dem Herzog von Broglio, Caſimir 
Perier und Benz. Conſtant verbinden wurden; viel⸗ 
leicht auch mit Hrn. von la Fayette, der nach dem 
Journal des Debats nur in geringer Nuͤancirung 
von der Meinung des linken Centrums ahweicht. 


Eine Schickſalstragddie benennt der End. de 
Bordeaux folgenden Vorfall. In einer Tabagle 
iſt Laͤrmen, man ſchickt die Wache hin und nimmt, 
da alle übrigen davon gelaufen find, einen der muth⸗ 
maßlichen Unruheſtifter feſt, vorzuͤglich um von 
ihm die Namen der andern zu erfahren. Des Mor⸗ 
gens um 4 Uhr bringt man demſelben Gefangen—⸗ 
wärter einen Spanier, der für wahnſinnig gehalten 
und in ſeinem Bett feſtgenommen iſt. Der Waͤrter 


ahnt die Urſache der Verhaftung nicht, und bringt 


dieſen Gefangenen zu dem vorigen. Der erfte 
ſchlaͤft; der Spanier, um Bekanntſchaft zu > 
und um Unterhaltung anzuknüpfen, fangt damit 
an, dem Schlafenden ein Meſſer in den Leib zu 
ſtoßen! Nun läugne einer die Fatalitaͤt! 

Das in Lyon erſcheinende Journal du Commerce 
ertheilt in feiner letzten Nummer dem koͤnigsmoͤrde⸗ 
riſchen Convente formliche Lobſprüche. „Als die 
bewaffneten Buͤrger,“ heißt es darin, „welche die 
Republik vertheidigen wollten, nicht blos gegen die 
Satelliten des Auslandes, ſondern auch zugleich 
gegen die Verſchworenen im Innern zu kaͤmpfen 
hatten, waren umfaſſende und kraͤftige Maaßregeln 
nothwendig, um ſowohl dem Auslande zu imponi⸗ 
ren, als auch die Inſurrektionen im Herzen Frank⸗ 
reichs zu dämpfen, welche, unterhalten von der 
Geiſtlichkeit und dem Adel, ſich gleich einer, Alles 
verſchlingenden Feuersbrunſt uͤber dieſes Land ver⸗ 
breiteten. Der Convent mußte ſich jetzt ſtark und 
furchtbar zeigen; er fühlte, welche Pflichten auf 
ihm laſteten, und er hatte den Muth, fie zu erfüils 
len.“ Und dies iſt im Schooße von Lyon felbft, 
ruft bei dieſer Gelegenheit die Gazette aus, daß 
man jener Verſammlung von Kanibalen Lobreden 
8 wagt. Sg 

ie Fregatte Panteleimon, an deren Vord ſich 

mit Ausnahme des Lord Heytesbury, das 915 DI 


plomatiſche Korps nach Odeſſa eingeſchiſft hatte, 


war auf ihrer Fahrt durch die Ungeſchicklichkeit 
Unerfahrenheit des Kapitains 1 Gefahr 
gerathen, daß man nur durch Schwimmen ſich ret⸗ 


ken zu konnen befuͤrchtete. Endlich übernahm der 


Kapitain A Court, Bruder des obengenannten Bot⸗ 
ſchafters, die Leitung des Schiffes und lan 
glüdlch. tung chiffe 5 landete 1 
(Mit einer Beilage.) 
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Beilage zu Nro. 


Frankreich. i 5 

Der Moniteur enthält Folgendes: „Es find 
Briefe vom 20. Oktbr aus Morea zu Paris ange⸗ 
kommen. General Maifon war im Begriff, an 
Bord des „Conquerant“ mit dem Vice- Admiral 
von Rigny nach Patras zu ſegeln, um daſelbſt den 
Schwierigkeiten ein Ende zu machen, welche von 
den Albaneſern, in Betreff der Beſetzung des Schloſ⸗ 
ſes von Morea durch Franzoͤſiſche Truppen erho⸗ 
ben worden find, Bei der Expeditlons⸗Armee (und 
auch in Paris) war das Gerücht, es ſei die Abſicht 
des Generals Maiſon, uͤber Morea 8 Grenzen hin⸗ 
auszurücken. Der Zweck der Expedition war: die 
Räumung von Morea zu bewirken; dieſer Zweck iſt 
erreicht. Alles, was noch zu thun ſeyn mag, um 
Griechenland zu befreien, kann nur in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Maͤchten geſchehen, welche den Trac⸗ 
tat vom Ofen Juli unterzeichnet haben, und Frank⸗ 
reich hat ſchon bewieſen, daß es in Erfüllung einer 
ſolchen Verpflichtung nicht zurück bleibe. Uebrigens 
hat ſich nicht, wie man verbreiten wollte, eine 
Schwierigkeit zwiſchen einem diplomatiſchen Agen⸗ 
ten und dem General en Chef erhoben. Die In⸗ 
ſtructionen, welche die drei Machte gegeben haben, 
find uͤbereinſtimmend, und General Maiſon, ſtets 
ein Mann von Pflicht, befolgt jetzt die ſeinigen, die 
nothwendig in vollkommenem Einklange mit denen 
der drei Bothſchafter find.“ 

Der Oberſt Fabvier wird binnen Kurzem nach 
der Levante zuruͤckkehren. Der Conſtitutionnel will 
wiſſen, er ſei von der Regierung mit einer ſehr wich⸗ 
tigen Sendung nach Griechenland beauftragt, glaubt 
aber über die der Gewandtheit und dem patrioti⸗ 
ſchen Eifer des Oberſten anvertrauten Entwürfe vor 
der Hand noch Stillſchweigen beobachten zu muͤſſen. 

Die Gazette theilt folgendes Schreiben aus Lon⸗ 
don mit: „Die aus dem Linienſchiffe, Großfürſt 
Michael (von 80 Kanonen), der Fregatte Fürs 
fin von Lowiez (von 50 K.), und den Kutter⸗ 
briggs Ulyſſes und Tele mach (jede von 20 Ka⸗ 
nonen) beſtehende ruſſiſche Eskadre iſt in Ports⸗ 
mouth eingelaufen, von wo aus ſie am 10, nach 
dem mittellaͤndiſchen Meere zu ſegeln beabfichtigte, 
— Der Graf Capodiſtrias hat in Mägara, in der 
Nähe von Athen, feine Truppen die Revuͤe paſſiren 


Bevoͤlkerung, 
Manufakturen, wo die Gegenwart eines einzigen 
ſchlechten Menſchen gefährlich für die andern ift, 


95. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 26. November 1828.) 


wa 
! 


laſſen, welcher auch mehrere franzoͤſiſche und engli⸗ 
ſche Offiziere beiwohnten Der Graf hat in Ge⸗ 
geuwart der franzoͤſiſchen Offiziere eine Rede an die 
Truppen gehalten, wurde aber nur mit Ungeduld 
angehoͤrt; ja, die Chefs haben ihn am Ende unter⸗ 
brochen und ihn aufgefordert, ihnen ihren Sold aus⸗ 
zahlen zu laſſen, und ihm bemerklich gemacht, daß 
man mit ſeiner Rede weder Brod noch Oel kaufen 
koͤnne. Der Praͤſident hat ihnen darauf erwiedert, 
er ſei außer Stande, ihnen Geld zu geben. Die 
griechiſchen Ehefs haben ſich nach dieſer Erklaͤrung 
fortbegeben, und man glaubt, daß die meiſten der⸗ 
felben in tuͤrkiſche Dienſte treten werden, denn ſie 
ſind Albaneſer. Gegen hundert Familien ſind nach 
Attika zuruͤckgekehrt, um unter dem Schutze der 
Türken, welche ihnen die Ruͤckkehr geftattet haben, 
ihr Land zu bebauen.“ 5 

Bei der Eröffnung der Aſſiſen des Dep. der un⸗ 
tern Seine hat der Rath Lemarchand an die Ge⸗ 
ſchwornen eine Rede gehalten, worin man folgende 
bemerkenswerthe Stellen findet: „Meine Herren 
Geſchwornen, die Zahl der Verbrechen nimmt in 
den Departementen auf eine bejammerungswürdige 
Weiſe zu; dieſes Trimeſter iſt das fuͤnfte, welches 
doppelte Sitzungen der Aſſiſen erheiſcht: ſechszig 
Kriminalprozeſſe find in dieſem Augenblicke inſtrüirt 
und dieſe große Zahl wird eine außerordentliche 
Sitzung unmittelbar nach Beendigung der gegen» 
wärtigen nothwendig machen. Die Zunahme der 
die Anhaͤufung der Arbeiter in den 


die Vernachlaͤſſigung der religiöfen Pflichten und die 
Erſchlaffung der Grundsäße der Moral und der Te 
gend ſcheinen mir die Urſachen dieſer zahlloſen Ver⸗ 
brechen zu ſeyn. “/ 5 l 

Vor Kurzem ſtarb in Hennamenil (im Bezirke 
Luͤneville) die Baronin von Schafen, welche bereits 
feit ſechzig Jahren dort gewohnt hatte, Ihre Leiche 
ſollte in der Kirche eingeſegnet werden, allein der 
Ortspfarrer weigerte ſich, es zu thun, weil die Ver⸗ 
ſtorbene nie zur Beichte und Kommunion gegangen. 


Der Maire ließ aber, wie die Gazette des Tribu - 


naus berichtet, nichtsdeſtoweniger die Kircpenthhe 
ren oͤffnen und die Glocken lauten, 
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1 Großbritannien. 5 
London den 14. November. Der Hof hat für 
die Königin von Wuͤrtemberg auf vierzehn Tage 
Trauer angelegt. d . j 
Dem Cour. wird das Herz immer banger; in 
ſaͤmmtlichen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze, 
klagt er, finde ſich auch kein Wörtchen, welches zu 
Gunſten des Friedens ſpruͤche. „Eine gefunde Po: 
litik muß es den neutralen Mächten elalcuchtend 
machen, daß ſie den Winter nicht in einer diploma⸗ 
kiſchen Unthätigkeit vorüber gehen laſſen dürfen. 
Weun fir warten, bis das Kriegeögläck ſich entſchle⸗ 
dener für die eine und gegen die andere kriegfuͤhrende 
Macht erk art hat, fo wird die Herſtellung des Feie— 
deus und des Gleichgewichts eine weit verwickeltere 
Aufgabe, als jetzt, wo der Friede noch unter der 
Garantie der vermittelnden Mächte fiber und eh⸗ 
renvoll abgeſchloſſen werden kann. Doch geſtehen 
wir, daß unſere Wuͤnſche in Beziehung auf dies Er⸗ 
eigniß weiter gehen als unſere Erwartungen.“ 
Man behauptet, heißt es im Morning⸗Journal, 
es würden aufs Neue Friedensunterhandlüngen zwi⸗ 
ſchen Rußland und der Pforte eingeleitet. Dieſes Ge⸗ 
richt dürfte indeſſen grundlos ſeyn. Rußland hat 
vor ganz Europa feierlich erklart, es werde nicht 
eher die Waffen niederlegen, als bis ihm die Kriegs⸗ 
koſten erſetzt und ſeiner Flagge der Durchgang durch 
die Dardanellen garantirt wäre; mit andern Worten, 
es hat feierlich eingeſtanden, daß es das Schwerdt 
nicht eher wieder in die Scheide ſtecken werde, als 
bis es an der Meerenge eine Station erlangt, geeig⸗ 
net, ihm in Kriegs⸗ wie in Friedenszeiten den Durch⸗ 
gang zu ſichern. Die erſte Bedingung, die ſich auf 
die pecuniären Entſchädigungen bezieht, wird von 
der Türkei nicht erfüllt werden, da fie außer Stande 
iſt, die Kriegskoſten zu erſtatten, aber auch ſchwer⸗ 
lich einwilligen dürfte, an Zahlungsſtatt einen Theil 
ihres Gebietes abzutreten. In die zweite Bedingung 
wird der Sultan eben ſo wenig willigen und nur durch 
den Umſturz des ganzen Reiches wird er gezwungen 
werden konnen, Rußland die verlangte Stellung am 


kei ſo zu ſagen nur eine Dependenz von Rußland 


2 n. , rer 17 34 
i ach dem Courier nimmt die feindliche Stimmung 


zwiſchen Katholiken und Proteſtanten in Irland fort⸗ 
während zu. Dubliner Zeitungen fuͤhren als be⸗ 
ſtimmt an, daß aus Schottland Waffen heimlich 
nach Irland gebracht worden find, die an einen Roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kaufmann adreſſirt waren, und 


ſchebit ganz zuverläſſtg. 
Helleſpont einzuräumen. Dann aber würde die Turn a 


daß die Regierung in Folge deſſen Befehle ertheilt 
habe, ſich dieſer Waffen zu bemaͤchtigen. f 
Amerikaniſchen Zeitungen bis zum 17. Oktober zu⸗ 
folge, nimmt die nahe bevorſtehende Praͤſidenten⸗ 
Wahl fortwährend die allgemeine Aufmerkſaukeit in 
Anſpruch, und zwar ſcheint es, als ob Hr. Adams 
die Majorität davon tragen würde. N 


10 S p n i e n. 


Madrid den 6 November. Heute Mittag um 
12 Uhr iſt der Hof aus dem Escurlal u ich Madrid 
zurückgekehrt. Die Garniſon war unter den Waffen 
und defilirte, als Se. Maj. der König bereits im 
Pallaͤſt angekommen war, vor der Haupt⸗Fagade 
vorbei. N 

Vorgeſtern iſt der Kaiſ. Oeſterreichiſche Geſandte 
am hieſigen Hofe, Graf Brunetti, von ſeiner Ur⸗ 
laubs⸗Reiſe aus Italien zurückgekommen. 

Der Kriegsminiſter, Marquis von Zambrauo, wel⸗ 
cher zugleich Ehef der Garde zu Pferde iſt, laͤßt jetzt 
die vier Regimenter, Grenadiere, Küraſſiere, Jager, 
und Ühlauen nebſt der reitenden Garde⸗Artillerje( 12 
Kanonen und 6 Haubitzen) wöchentlich dreimal auf 
dem Campo de Vallecas mandoriren. FRE 

Aus einem im Diario von Cadiz vom 29. Dftoe 
ber enthaltenen, offiziellen Schreiben des Generale 
Juſpecteurs der Kavallerie geht hervor, daß in An⸗ 
daluſten jetzt ein zur Vergroͤßerung der Stleitkraͤfte 
der Inſel Cuba beſtimmtes Kavallerie-Regiment or⸗ 
ganiſirt wird. ; 

Nach mehrfachen Unterhandlungen find die Frans 


zoͤſiſchen Forderungen, welche 80 Millionen betru⸗ 


gen, um 2 Millionen herabgeſetzt, für welche die 
Spanifche Regierung die Einkuͤnfte des Salzes ab⸗ 
leſſen will. Doch ſcheint das Kabinet der Tuille⸗ 
rien hat vorgezogen, die 80 Millionen in das große 
Buch der öffentlichen Schuld zu 3 Procent eintragen 
zu laſſen, unter der Bedingung, daß dieſe Einſchrei⸗ 
bung ‚wicht veräußert werden dürfe. Dieſer Akt 


ff; 
Liſſabon den 1. November. Don Miguels 
Geburtstag iſt am 26. v. M. mit vielen Festlichkeiten 
begangen. Er war im Theater San Carlos, die 
peinliche Sorgfalt aber, womit weit und breit der 
Zugang zu den Gaſſen in der Nähe des Theaters 


geſperrt war, erregte laute Unzufriedenheit. In das 


Schauſpielhaus warden nur Adliche und Freiwillige 
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eingelaſſen. Man war ſehr begierig zu erfahren, 
ob die Franzbſiſchen Kriegsſchiffe im Hafen ſalutiren 
würden. Die Polizeidiener riefen ſchon ihr Viva, 
als der erſte Schuß ertönte, allein ſehr bald erfuhr 
man, daß die wenigen Schuͤſſe nicht Sr. M., fon: 
dern dem Franz, Conſul galten, der den Offizieren 
des Geſchwaders feinen Gegenbeſuch machte. Don 
Miguel berief einen außerordentlichen Admtiralitäts⸗ 
rath zuſammen, um fein Gutachten über dieſe Ber: 
letzung des Völkerrechts abzugeben. Es ſoll ihm 
gerathen ſeyn, mit feiner Forderung wegen Genug: 
thuung zu warten, bis Frankreich ihn förmlich als 
König auerkannt haben werde 2 

Der Befehlshaber des Franydfifchen Kriegsſchiffs 
Duquesne bat dem Seemtnifter ſagen lafjed, die 
Escadte werde den Tajo nicht'eher verkäffen, bis 
fie nach Außerfter Vertheidigung von den Kanonen 
des Forts zu Liſſabon dazu gezwungen wuͤrde; doch 
möchte ſich Don Miguel hüten, da die Franzdͤſiſche 
Flagge einen ſolchen Schimpf nicht ungeraͤcht dul⸗ 
den würde, . 

Das Franz. Linienſchiff Duquesne ſegelt, dem 
Vernehmen nach, morgen oder in dieſen Tagen nach 
Rio de Janeiro, die Fregatte Thetis bleibt vorlaͤu⸗ 
fig hier. a 

Tras⸗ os⸗montes iſt jetzt nicht mehr die einzige 
Provinz, in der ſich Guerillas bilden; ſogar in der 
Provinz Liſſabon haben ſich conſtitutibnelle Banden 
vereinigt, und eine ſehr anfehnliche befindet ſich nur 
10 Lieues von hier. Der Schrecken hier iſt unbe⸗ 
ſchreiblich; niemand wagt ed, von den Vorgängen 
außerhalb der Stadt auch nur ſeinem vertrauteſten 
Freunde ein Wort zu ſagen. Ein ſtrenges Polizei⸗ 
Dekret zeugt von der Beſorgniß der Regierung. 

Am 27. hat der General-Polizei⸗Jatendant ein 
Dekret erlaſſen, wonach alle aufruͤhreriſche Schrif⸗ 
ten und Druckſachen bei ſtrengſter Strafe ausgelle⸗ 
fert werden ſollen. Den Angebern wird Verſchwei⸗ 


gung ihres Namens und eine Belohnung vou 50 bis 


100 Milrees verſprochen. e 

Die Regierung hat den Pfarrern aufgetragen, 
auf ihre Parrkinder ein wachſames Auge zu Haben: 
ein Pfarrer aus dem Bezirk von Liſſabon hat ſchon 
20 Perſonen denuncſirt, die jetzt in den Kerkern des 
Limbeiro ſchmachten. — Eine Kaufmannsbrigg aus 


Mio hat uns benachrichtigt, daß der Kaifer Pedro 


ein Dekret erlaſſen habe, nach welchem alle Braſili⸗ 


niſche Beſitzungen adlicher Portugieſen, die ſich 


gegen die geſetzliche Ordnung empoͤrt und Don Mi⸗ 
guel Folge geleiſtet haben, confiscirt ſind. 


Aus Porto vom 28. ſchreibt man: Das Elend 
der Gefangenen iſt hier auf den höchſten Grad ger 
ſtiegen, ſie haben ihre letzten Heller ausgegeben; 
man ſammelt Collekten für fie, — Vorgeſtern, an 
Don Miguels Geburtstage, ſteckte kein einziges 
Engl. Schiff die Flaggen auf, ohwohl das Wetter 
ſehr yon war. 


Die revolutionäre Faktion — ſagt die Pariſer 


Quotidieyne — welche ihre Hoffnungen ſcheitern 


ſieht, ſucht ſich dadurch zu rächen, daß fie die 


ſchmutzigſten Diatriben gegen die Perſon unſeres 
Monarchen und gegen alle feine Akte verbreitet, 


Außer einem Pamphlet, deſſen Verfaſſer der Rich⸗ 


ter Antonio da Silva-Lopes Rocha iſt, iſt es ihr ge⸗ 
lungen, verſchiedene Flugſchriften zu verbreiten, 
welche auf neue Lügen ſich ſtötzend, am Ende ges 
faͤhrlich werden könnten. Um dieſer Frechheit ein 
Ziel zu ſetzen, hat der Generalintendant der Polizei 
ein Edikt erlaffen, worin allen denen, welche Schrlf⸗ 
ten der Art erhalten haben, befohlen wird, ſie in 


die Polizelbureaus zu bringen ober den Polizeifome : 


miſſairen des Bezirks zu übergeben. — Die Blätter. 
des Auslandes, konſeguent in ihrem Verlaͤumdungs⸗ 


ſyſtem, behaupten unaufhoͤrlich, daß unfer Schotz 


erſchöpft ſei; indeffen die Tagesbefehle, welche die 
Gazeiafehr häufig bekannt macht, laſſen uͤber die 
Pünktlichkeit, womit namentlich die Truppen ihren 
Sold erhalten, nicht den geringſten Zweifel übrig. 
— Am 26, d. Me als am Geburtstage unſeres viele 


* 


geliebten Souverains, ließ derſelbe in Tapada⸗d'Al⸗ 


cantara alle Truppen der Garniſon und die royali⸗ 


ſtiſchen Freiwilligen die Revue paſſiren; alsdann 


war allgemeine Aufwartung im Palaſte Ajuda und. 
am Abend begab ſich Se. Maj. in die Oper, wo 


die unermeßliche Menge, welche ſich dafeibft einge⸗ 
funden hatte, die lebhafteften Beweiſe ihres Euthu⸗ 
ſiasmus an den Tag legte. 


erleuchtet. 


Theate ram e ige 10 
Donnerſtag den 27. Novbr, zur Eröffnung der 
Buͤhne: Prolog, geſprochen von Dem. Wagner, 
Hierauf zum Erſtenmale: Lenore, vaterlaͤndi⸗ 


ſches Schaufpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen, 


von Karl v. Holtei, Muſik von K. Eberwein. (Mae 
nuſcript.) Erſte Abtheilung: Die Verlobung. 
Zweite Abtheilung: Der Verrath. Dritte Abe 
thellung: Die Vermaͤhlung. Dem geneigten 


Die ganze Stadt war 


r 


pfiehlt ſich ergebeuft 
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= : 
Wohlwollen der verehrten Theaterfreunde em⸗ 


E. Vogt, Schauſplieldirektor. 


Todes ⸗ Anzeige. 

„Kaum war die, unſern Herzen durch den vor 6 
Jahren erfolgten Tod unfred talentvollen zweiten 
Sohnes und reſp. Bruders, geſchlagene Wunde 
verharrſcht. als durch das am 2a ſten d. Mis. auf 
dem Koͤnigl. Domainen⸗Amte zu Poſtolitz bei Chod— 
zieſen erfolgte Ableben unſers theuren alteften Soh⸗ 
nes und reſp. Bruders, uns eine uoch haͤrtere Prü⸗ 

ng auferlegt wurde. 
es ar en Monaten war er als Aktuarius 
bei der Koͤuigl. Spetial-Commiſſion in Czarnikau 
angeſtellt und berechtigte zu großen Erwartungen. 
Ein Nervenſieber ſetzt ſeiner irdiſchen Laufbahn in 
einem Alter von 24 Jahren 1 Monat und 23 Ta⸗ 
gen das Ziel. 5 5 

Die Jugendkraft, unterſtützt von der freundſchaft⸗ 
lichſten Pflege und einer ausgezeichneten aͤrztlichen 
Hülfe, verſuchte den Kampf mit dem Tode; allein 
fie erlag der Allgewalt des Unerbittlichen. 

Anſere Anderwandte und Freunde, ingleichen 
die verehrten Gonner und Freunde des Verewigten, 
denen wir dieſe traurige Anzeige widmen, werden 
den gerechten Schmerz der kiefgebeugten Eltern 
und Geſchwiſter zu würdigen wiſſen. 

Poſen den 23. November 1828. 5 

Der Regierungsrath Kulau fur ſich, 

5 ſeine Gattin und 5 Kinder, 


Wei J. D. Grüſon und Comp. in Breslau, 
am Bluͤcherplatze No. 4., iſt neu erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben; Ä 


Ueberſichtskarte des Tͤrkiſchen Reichs 
in Europa und Aſien. 
Zu nächſt für Zeitungsleſer, 
e 2 Preis 3 Sgr. | 
Dieſe Karte enthält das Miffensndthigfte für 
Perſonen, welche ſich eine Ueberſicht des neueſten 
Ruſſiſch⸗Tuͤrkiſchen Kriegsſchauplatzes verſchaffen 


T 


wollen, und duͤrfte daher wohl allen Zeitungsleſern 
unentbehrlich ſeyn. f 

Der aͤußerſt geringe Preis erlaubt auch den Un⸗ 
bemittelten die Anſchaffung. Denen, die ſich bes 
reits ſpecielle Karten jedes Kriegsſchauplatzes zur 
genauern Unterrichtung angeſchafft haben, wird die 
Erſcheinung obiger Charte, der ſchnellen Ueberſicht 
wegen, auch willkommen ſeyn. Wir machen das 
her beſonders die Käufer der von uns angekündig⸗ 
ten „Karte des Kriegsſchauplatzes von 
der Donau bis Konſtantindpel, bearbeitet 
nach der Zuſammenkragung des Koͤnigl. Preuß. Ge⸗ 
neralſtabes, in 2 Blatt, Preis 20 Sgr.“ und der 
Kartendes Kriegsſchauplatzes in Afien, 
3 Blatt, Preis 25 Sgr., darauf aufmerkſam. Von 
letzteren beiden Karten ſind zu beigeſetzten Preiſen 
ebenfalls ſtets Abdrücke bei E. S. Mittler in 
Poſen und Bromberg zu haben. 


Bei Eichhoff & Krafft in Berlin iſt erſchie⸗ 
nen und bei E. S. Mittler in Poſen, Brom⸗ 
berg und Gneſen zu haben: 

Erhebungs⸗Rolle 


der Abgaben, welche im Preußiſchen Staate von 


Gegenſtänden zu entrichten find, welche aus dem 
Auslande eingeführt, oder durchgeführt, oder aus 
dem Lande ausgefuhrt werden. Und: 

Waaren,⸗Verzeichniß, 5 
zum Gebrauch bei Anwendung der Erhebungsrolle. 
Fuͤr die Jahre 1828, 1829 und 1830, Mit Ge⸗ 
nehmigung des Herrn General-Direktors der Steu⸗ 
ern herausgegeben von J. G. May, Königl. Fa⸗ 

briken⸗Commiſſionsrathe ꝛc. Preis 172 Sgr. 


* 0 
N Litterarische Anzeige. 
Für Gymnasien, Lyceen, Real-, Cadetten- 
und Artillerie Schulen, ‚Architekten 7 
Geometer, Ingenieure, Künstler, etc, etc. 


Munk in Posen u, Brom 


berg 


Kursus 


der darstellenden Geometrie re 
nebst ihren Anwendungen auf die Lehre der 


* 


Geometrie: 
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Schatten und Perspektive, die Kon- 
struktionen in Holz und Stein, das De- 


filement und die topographische Zeich- 


nung von Guido Schreiber, vormaligem 
Lieutenantin der Grofsberzogl. Badischen Ar- 
tillerie, Lehrer der geometrischen Zeichnung 
an der polytechnischen Schule zu Karlsruhe, 
IV Theile, 4to mit lithographirten Tafeln: 
erschienen ist, der Erste Theil — Reine 
auch unter dem besondern 
Titel 5 Pr 
Lehrbuch 
der darstellenden Geometrie 


nach (der neuesten Auflage von) 
MoN GE (Lehrer am polytechnischen In- 
stitut in Paris) GEOMETRIE DE- 
SCRIPTIVE vollständig bearbeitet. 
Erste Lieferung (27 Druckbogen, 33 Ta- 
feln und Monge’s Portrait enthaltend.) 4to 
Ladenpreis gebunden 2 Thlr. 12 gr. sächs, 
Die Zweite Lieferung in 15 Druckbo- 


gen und 12 Tafeln ist bereits im Drucke vol- 


lendet, und wird nächstens versendet werden. 
Jeder der IV Theile bildet ein für sich beste- 
hendes Ganzes, und werden auch Einzeln ver- 
kauft. 

Der II. III. und IVte Theil werden un- 
verzüglich dem ersten nachfolgen. 


Für die äussere Ausstattung hat die Verlags- 


handlung ihr Möglichstes gethan, und sie 
glaubt, daſs es besonders hinsichtlich der Ta- 
teln, die in deutschen Lehrbüchern leider oft 
zur Ungebühr übel behandelt sind, neben den 
besten des Auslandes in dieser Art werde be- 
stehen können, und überdies noch durch die 
Wohlfeilheit des Preises einen Vorzug erhalte, 

Ausführliche Innhaltsanzeigen dieses Wer- 


kes, sind in jeder soliden Buchhandlung ein- 


zusehen. 
Herdersche Kunst- und 
‚Buchhandlung. 


7 2 


B ekauntmachung. 


In der Gegend zwiſchen Skorzenczyn und Skor⸗ 


zenezyner Hutta, im Gneſener Kreiſe des Regierungs⸗ 
Bezirks Bromberg, wurden am 28./29, Juni cur. 
gegen Mitternacht Seitens eines Steuer- und eines 


Polizei⸗Beamten, mehrere unbekannte Perſonen mit 
einer Heerde Schwarzvieb betroffen, welche aber, 
als ſie die Beamten gewahr wurden, unter Zuruͤck⸗ 
laſſuug der muthmaaßlich aus Polen eingeſchwaͤrz⸗ 
ten, in Beſchlag genommenen und am 30, Juni d. 
J., nach vorangegangener Abſchaͤtzung, auf dem 
Jahrmarkte in Mielzyn für 119 Kthlr. Öffentlich 
verkauften 34 Stuͤck Schweine, in das hohe in Aeh⸗ 
ren ſtehende Getreide fluͤchteten, wo man ihrer nicht 
mehr habhaft werden konnte. 

Da ſich die unbekannten Eigenthuͤmer dieſer 
Schweine der Begründung ihres etwanigen Au⸗ 
ſpruchs auf den Erlös von 119 Rihlr. bis jetzt nicht 
gemeldet haben, fo werden fie hierzu in Gemaͤßheit 
des H. 180. Tit, 51. Theil I. der Gerichtsordnung, 
mit bem Bemerken aufgefordert, daß, wenn ſich 
Niemand binnen 4 Wochen, von dem Tage an, wo 
gegenwärtige Bekaantmachung zum erſten Male im 
hieſigen Zeitungsblatte erſcheint, bei dem Königlichen 
Haupt⸗Zollamte zu Strzalkowo melden ſollte, die 
Verrechnung des quaͤſt. Geldbetrages zur Koͤnigli⸗ 
chen Kaſſe ohne Anſtand erfolgen wird. 

Poſen den 14. Oktober 1828. 

Geheimer Ober = Finanz Rath und Provinzial⸗ 
Steuer- Direktor 2 
Im Auftrag: 
Regierungsrath Brock meyer. 


= = Bekanntmachung. 
die Eleonore geborne Schmolke vereheli 
Seifert, und deren Ehemann, der Aer 
Gotthilf Seifert aus Groß⸗Pſarsker Hauland, 
haben, nachdem die erſtere jetzt ihre Vollzaͤhrigkeit 
erreicht hat, mittelſt gerichtlicher Verhandlung vom 
ı3ten d. Mts., die Gemeinſchaft der Guͤter und 
des Erwerbes untereinander ausgeſchloſſen. 
Poſen den 27. Oktober 1828. 
Königl. Preuß. Landgericht, 


— — 


i Subhaſtations⸗Patent. 

Auf den Antrag der Glaͤubiger ſoll die im Oborni⸗ 
ker Kreiſe belegene Herrſchaft Budziſzewo, be⸗ 
ſtehend aus den Schluͤſſeln Budziſzewo, Go⸗ 
rzuchowo und Potrzonowo, gerichtlich auf 


80,140 Rthlr. 2 ſar 2 pf. abgeſchäͤtzt, meiſtbietend 


verkauft werden. 
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Hierzu haben wir drei Bietungs⸗ 

Termine auf RE 

den 25 ſten Oktober 1828, 

den 29 ſten Januar 1829 und 

den 29 ſten April 1829 
Vormittags um 9 Uhr, wovon der letzte peremto⸗ 
riſch iſt, vor dem Deputirten Landgerichts-Rath 
Elsner in unſerm Partheien-Zimmer angeſetzt. Auch 
auf die einzelnen zu dieſer Herrſchaft gehörigen Güter 
werden in dem Termine Gebote angenommen und 
ſoll dem Befinden nach der Zuſchlag auf ſolche er⸗ 
theilt werden. Beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden ein⸗ 


geladen, in dieſen Terminen perſbylich oder durch 


geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre 
Gebote abzugeben, und zu gewärtigen, daß der Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden erfolgt, wenn nicht ge⸗ 
ſetzliche Hinderyiſſe eintreten.“ ER 

Die Taxe kann in nnferer Regiſtratur eingefehen 
werden. a 5 

Poſen den 12. Mai 1828. a 85 

SEE Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


— —— — — ſ——„T —ę:n:S 


En Ediktal⸗ Citation. > 

In dem Hypothekenbuche des, im Gneſener Kreife 
belegenen Guts Gurowo, iſt 

I) für die Gebrüder Joſeph Theodor und 
en von Bielawski sub Rubr. III. 
ro. 1. 4550 Nthlr. nebſt 5/100 Zinſen ſeit 
dem 2. Auguſt 1783, auf den Grund eines Con⸗ 
descenſions-Dekrets vom 2 Auguſt 1783 und 
oblatirt den 26. Juni 1784 — jedoch bei dem 
Widerſpruche des damaligen Beſitzers Laurenz 
v. Kurnatowski, nur protestalionis modo, 


i 29 fuͤr die Thereſia v. Kurnatowska geb, 


v. Trabezynska Rubr. III. Nro. 3. 222 
Rͤthlr. 2 ggr. 8 pf. als das Reſiduum ihrer 
Brautſchatzgelder, und 
3) für die Peter v. Czaßlickiſchen Erben sub 
Rubr. III. Nro. 5. 41 Rihlr. 16 ggr. nebſt 
30100 Zinſen , 
und zwar beide letztere Poſten zufolge der eigenen. 
Anzeige des genannten frühern Beſitzers ad proto- 
collum vom 5. Oktober 1796. und 29. April ej. 
anni eingetragen. f SR 
Nach der Behauptung des jetzigen Beſitzers, des 
Landgerichtsraths Peter von Cheimicki, find 


dieſe drei Poſten laͤngſt getilgt, können aber nicht 


a Nachſtehende Kantoniſten: . 
7) der Knecht Nicolaus Morawins kl, 


geloͤſcht werden, weil die Gläubiger unbekannt und 
keine loͤſchungsfaͤhige Quittungen vorhanden find, 
und hat daher zu dieſem Vehufe auf deren Vorla⸗ 
dung angetragen. 

Demzufolge haben wir einen peremtoriſchen Ter⸗ 
min auf 5 f 


den sten Februar k. J., des Bor: 
mittags um 9 Uhr, 5 


vor dem Landgerichts -Rath Biedermann in 
unferm Partheienzimmer anberaumt, zu welchem 
die obenbenannten unbekannten Glaͤubiger, deren 
Erben, Ceſſtonarien, oder wer ſonſt an die gedach⸗ 
ten drei Poſten Anſprüche zu haben vermeinen ſoll⸗ 
te, unter der Verwarnung vorgeladen werden, 
daß fie bei ihrem Ausbleiben mit allen ihren Anſpruͤ⸗ 
chen werden praͤkludirt, ihnen damit ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt und die mehrgedachte Po⸗ 
ſten im Hypothekenbuche werden geloͤſcht werden. 
Gneſen, den 13 Oktober 1828. 
Koͤniglich Preußiſches Landgericht. 


— — —U— 3sð—S4 3 


: Bekanntmachung. 2 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß der Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarius Dominik v. Raykowski und 
deſſen Ehegattim, Joſepha geb. Ha wich nach 
erlangter Majorennität der letztern, die bis dahin 
ſuspendirt geweſene Gemeinſchaft der Guͤter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen haben. 
Gneſen den 9. Oktober 1828. 
Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 


N ; Bekanntmachung. 
Daß die Liebchen geb. Wolff Hirſchel Lies 
bes und deren verlobter Bräutigam Jochem Hir⸗ 
ſchel Liebes mittelſt Contracts vom 24ſten Aus 
a €, die Gemeinſchaft der Guter und des Erwerbs 
ur ihre künftige Ehe ausgeſchloſſen haben, wird 
hierdurch zur öffentlichen Keuntniß gebracht. 

Krotoſchin den 10. November 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


N 5 _ 72 


* 


N Pr Oo ed m 4 585 
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2) der Knecht Anton Gronowski, . 

3) der Knecht Lorenz Cierniak, 

J) der Knecht Andreas Eichoniaf, 25 
ſaͤmmtlich aus Grodzisko Pleſchner Kreiſes, 

5) der Knecht Jacob Andrzeiewski aus Rokutow 
Pleſchner Kreiſes, i 

haben ſich von ihrem Wohnorte entfernt, um ſich 

der Militair Verpflichtung zu entziehen, Ihr ge⸗ 

genwaͤrtiger Aufentbaltsort it unbekannt, und durch 

die Verwandten derſelben nicht zu ermitteln, 

Wir haben daher den Koufiskationsprozeß gegen 
die genannten Kautonſſten, welche zur ungeſäumten 
Rückkehr in die Königlichen Lande aufgefordert wer: 
den, eroͤffnet, und Behufs ihrer Verantwortung 
einen Termin auff rsumar 

den 21ſten Februar 1829 
dor dem Landgerichts-Rath Hrn. Hennig in unſerm 
Gerichtslocale anberaumt, zu welchem wir dieſelben 
unter der Verwarnung vorladen, daß ſie bei ihrem 
Ausbleiben für ausgetretene Kantoniſten, die ſich 
der Militair verpflichtung entziehen, erachtet und ihr 


hat ſich alſo Jeder zur Verhütung eignen Nachtheisl 

zu achten, i 

Sulczein den 22. November 1828. n i 
Thaddaͤus Sofolnidi, 


5 Bekanntmachung. 5 
„Die von mie, mit obrigkeitlicher Bewilligung, er⸗ 
öffnete, und durch das Amtsblatt Nr. 42 Seite 479 
und den Poſener Zeitungen Nr. 82 4. c. bekannt ge⸗ 
machte Lehranſtalt, habe ich der beſſern Lokalität und 
Bequemlichkeit wegen, von Murzynowko nach der 
Stadt Santomysl, Schrodaer Kreiſes, verlegt. Hier 
wird die mir anvertraute Jugend auch muſtkaliſchen 
Unterricht genießen konnen. Dieß bringe ich hiermit 
zur Kenntniß des verehrten Publikums. L. F. v. B. 


gegenwaͤrtiges und kuͤnftiges Vermögen confiscirt 


und der Militair⸗Invaliden⸗Kaſſe zugeſprochen wer⸗ 

den wird. = 
Krotoſzyn den 2. Oktober 1828. 

5 Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Am zien Dezember . Vormittags um 11 Uhr, 
ſoll auf hoͤhern Befehl ein zum Kavallerie-Dienſt nicht 
mehr geeignetes Pferd, auf dem Hofe des Kaſernen⸗ 
ſtalles des öten Ulanen- Regiments hierſelbſt dffents 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah⸗ 
lung in klingenden Preuß. Courant perkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Poſen den 22. November 1828. 5 

Der Oberſt und Regiments⸗Kommandeur, 3 
v. Szerdahellg. ...... 


e 


Hiermit bringe ich zur offentlichen Kenntniß, daß 
ich alle, andern Perſonen ertheilte General: und Spe⸗ 
cial⸗Vollmachten zur Führung meiner Angelegen⸗ 
heiten, von jetzt an fur unverbindlich erklare, indem 
ich meinen Angelegenheiten ſelbſt vorſtehe. Hiernach 


Kutſchen, 


Auktion auf dem Dohm bie ſelbſt. 
= 55 5 


Donnerſtag und Freitag, als den 27. und 
28. d. M., jedesmal Vor- und Nachmittags, 
werde ich den Nachlaß des verſtorbenen Dohm⸗ 
herrn Herrn von Chlapowski, beſtehend in 
Orden, Tafel- und Tafı chen⸗Uhren und Doſen, 
fo wie Mobilien, Wäſche / Kleidungsſtüͤcken, 

chen, Wagen, Pferden, Vieh u. ſ. w., oͤf⸗ 

fentlich verauckioniren. 
Abhlgreen, 

Koͤnigl. Auetions⸗Commiſſarius. 


19 


Verſchiedene feine Sorten Ligueurs von Früchten 
und Weinen, ſo wie ordinaire Brandweine in klei⸗ 
nen Antheilen und en gros ſind zu bekommen in der 
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Niederlage des Unterfchriebenen par terre in deſſen 
eignem Haufe hier in Poſen an der Buͤttelſtraße Nr. 
153. Iwaſzynski. 


Friſchen Aſtrachaniſchen Kaviar vorzüglich ſchön 
und feine Hauſen⸗Blaſe erhielt Simon Siekie⸗ 
ſchin in der Breslauer Straße Nr. 234. 


Friſche große Holfteinſche Auſtern empfing mit 
geſtriger Poſt Carl Scholtz. 


Fonds- und Geld- Cours. 


8 7 Preuisisch Cour 
Berlin Zins- C 
den 21, November 1838. Fuß, | Briefe. Geld. | 
Staats-Schuld-Scheine . . . 4 9132| 9142 
Pr. Engl. Anl. 1818. à 62 Thlr. 5 | 1035) — 
Pr. Engl. Anl, 1822, A 62 Thlr.] 5 — 1025 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 2 2 
Churm. Oblig. mit lauf, Coup. 3 9%) — 
Neumärk. Int. Scheine do. 4 905 — 
Berliner Stadt- Obligationen . | 5 1095| — 
dito dito 4 1005| 997 
Königsberger do; . 4 90 — 
Elbinger do, fr. aller Zins. 5 101 SI 
Danz. do. in Th. Z, v. 2. Juli 10. — 9324| 32 
Westpreussische Pfandbriefe A. 4 95 942 
dito dito B. 4 - 9481 99% 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe | 4 998 — 
Ostpreussische ito Se 4 953 942 
Pommersche dito GR 4 10344 — 
Chur- u. Neum, dito „.. 14.7.1048) 104 
Schlesische Janes 2 106 | 1054 
Pommer. Domain, doo 5 1074 — 
Märkische do- do [5 — |.106£ 
Ostpreuss. do, doo. 5 | 1055| — 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — 5458| 544 
dito dito Neumark | — 5456 548 
Zins-Scheine der Kurmark , | — 552] 55 
do. do. Neumark f — 552 55 
Holl. vollw, Ducaten 4 1924 — 
EFriedrichsd’on. see ws —V . 4 — 1350 132 
Posen den 25. Noybr. 1828, 
9151 91 


Eins: Stadt-Obligationen „1 4 
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Getreide⸗ Marktpreite von Berlin, 
ben Den 20. November 1828. 


| Getreidegattungen. 1 
Der Scheffe 8 
e eee ee 

Zu e 
Weizen — 2 5— 
Roggen: :: Or 
große Gerſte 41 12 .— 11 2 — 
Heine oo... | LI 1 1 5 — 
N 1 1 3] — 22] 5 
Ekbſen 1 163 

Zu Waſſer: 
Weizen (weißer 3 15— 3 10— 
NMagen 20— 116 3 
große Gerſte . „| r | ool-} ı | 12] 6 
kleine 3233 
Hafer „ I | „„ 6 
Erbſen — = ra A Her Zee ee 
Das Schock Stroh „| 7 | 15-15 25.— 
Heu, der Centner . 1 5-1 —| 22 6 


E Getreide-Marftpreife von Poſen, 


den 24. November 1828. 


Getreidegattungen. BEN me 
5000. 2 52018 


@ er Scheffel Preuß.) e .. 9 
21:6 


1 27 6/2 


Hafer . 

Buchwerzen 

Erbſen . er 

Kartoffeln. uf . 

Heu 1 Ctr. 110 8. Prß. 
Stroh 1 Schock, à 
1200 U. Preuß.. 
Butter 1 Neuß ur 
8 (l. Preuß. 


* 4 


* 
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* 
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* 

* 

* 


